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Die AUrſachen der Arbeiter Jnvalidität.
Schon viele Male hat die fozialdemokratiſche Preſſe darauf

S wie ſehr die niedrigen Löhne und die elenden
rbeitsbedingungen in unſeren Fabriken und Werkſtätten an

der Degeneration der Arbeiterklaſſe ſchuld tragen. Neue
Beweiſe dafür liefert der Bericht der Verſicherungsanſtalt
Baden für das Jahr 1893. Die Urſachen der 1094 neu
anerkannten und bezahlten Jnvaliditätsrenten ſtellen ſich fol
gendermaßen dar:

Auf 100 Jn-
Krankheiten Perſonen validitätsfälle

kommen

männl. weibl. 1893 1892
der Atmungsorgane 282 110 365,8 37,5
des Gefäßſyſtems 59 40 9,1 9,6
des Nervenſyſtems 55 38 9,4 8,0
der Sinnesorgane 32 10 3,8 4,8
der Verdauungsorgane 54 29 7,6 4,1
der Kochen und Gelenke 65 38 8,5 7,5
der Haut und Muskeln 28 12 3,7 2,0
Gicht, Gelenk- und allgem.

Rheumatismus 42 31 6,7 7,1
Andere Einwirkungen und

e S 29 1 2,7 eSonſtige Krankheiten 74 64 132,7 19,4
Summe 720 374 100 100

Ebenſo wie in den früheren Jahren tritt auch im Jahre
1893 die Tuberkuloſe der Lungen mit 241 (22 Proz.) und
der Knochen und Gelenke mit 39 (3,6 Proz.) Fälle mehr
als jede andere Jnvaliditätsurſache hervor. Die Tuberkuloſe
wurde feſtgeſtellt bei den Verſicherten:

im Alter von 21 Jahren in 3,9 Proz. der Fälle

7 22 7 3,22232 35,033-42 22,51 6, 8

53-62 2 14,7J 63 72 3,9Es iſt meiſt auch hier, wie ſchon oft anderwärts nach-
gewieſen, daß die Tuberkuloſe in den jüngeren Jahren, im Alter,
wo der Menſch am leiſtungsfähigſten iſt, bis etwa zum
42. Lebensjahre, ſehr viele Opfer fordert. Was ſpeziell die
241 Fälle von Lungentuberkuloſe anbelangt, ſo entfielen da
von 201, d. h. 82 Proz., auf die Jnduſtrie. Beſonders
ſtark waren dabei die Zigarrenfabrikation mit 59 Fällen,
die Maurer und Steinbrucharbeiter mit 43 Fällen, die in
der Textilinduſtrie thätigen mit 27 Fällen vertreten. Wie
viele hunderttauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen wür-
den am Leben erhalten werden können, wenn die ſchänd-
lichen Zuſtände der Gegenwart verbeſſert würden

Der Militarismus ſeineigener Totengräber.
„Niemals iſt die Sehnſucht der Völker von militäriſchen

oder chauviniſtiſchen Kliquen in einzelnen Ländern reden wir nicht;
ſie ſind nicht die Völker nach Frieden größer geweſen als jetzt,
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da der bis auf die Spitze getriebene Militarismus die Nationen
ſchon im Frieden zum wirtſchaftlichen Verbluten zu bringen
el Niemals iſt das Bedürfnis zu Friedensverſicherungen
ſtärker empfunden worden als jetzt, da die europäiſchen Staaten
nicht Zehntauſende, nicht Hunderttauſende, nein Millionen von
waffenkundigen Männern auf die Beine zu bringen vermögen.
Niemals iſt wir ſagen dies in Uebereinſtimmung mit manchen
militäriſchen Sachverſtändigen der Krieg unwahrſchein-

cher geworden als jetzt, da die ins Ungeheuere gewachſene
Größe der Heere befürchten läßt, daß ſie Mangels ausreichender
Zufuhr auf den Schlachtfeldern verhungern, gleich den Zurück
gebliebenen, die aller produzierenden Kräfte durch die
ziehung der halben erwachſenen Bevölkerung zu den Fahnen be-Laubt ſind Es iſt, ſcheint es, wahrlich dafür geſorgt, daß auch

die militäriſchen Bäume nicht in den Himmel wachſen. So ver
breitet ſich denn auch immer ſiegreicher in allen Völkern die Ueber
zeugung, daß der Militarismus an ſeinem eigenen Ueber-
maß zu grunde geht, nicht ohne daß er ungewollt den Acker
düngt, auf dem die Saat einer friedlicheren Zukunft reift. Wir be
haupten ſogar, daß gerade die Uebertreibung des Militaris-
mus es ſein wird, die uns die Löſung der ſozialen Frage
de macht. Schon ſind zum Teil infolge der Laſten, die
der Militarismus den breiteſten Schichten des Volkes auferlegt,
beſtimmte Bezirke unſeres Vaterlandes ſo reich an ſchlecht ge
nährten, körperlich zurückgebliebenen Jndividuen, daß die r
Ausbeute an Menſchenmaterial dort beängſtigend gering iſt.
Was kein Verſtand der Großkapitaliſten ſieht, das wird über kurz
oder lang in Einfalt der Militarismus üben der Militarismus,
der Kanäle baut und Eiſenbahnen und ſich ſo dem internationalen
Verkehr ungewollt nützlich macht, der wird uns auch zu einer
durchgreifenden e verhelfen. KleinkalibrigeGewehre ohne leiſtungsfähige annſ haſten haben ihren Beruf

verfehlt. Der Militarismus als Kulturnothelfer: das war
ehedem paradoyx, aber heute beſtätigt es die Zeit! Wenn der Berg
nicht zum Propheten kommt, geht der Prophet zum Berge. Das
eherne Geſetz der geſchichtlichen Logik will es, daß auch kultur-
hindernde Bildungen, ſei es immerhin auf Umwegen, in den Dienſt
der Kultur ge werden und dann als Einzelmoment darin
untergehen. Die Kieler r zeigen uns, daß der ge-

er notwendige n r desilitarismus, der durch dieſe Unterordnung unter die höheren
Ziele der Kultur bedingt wird, im Zuge iſt.“

So weit die Berliner Volkszeitung Leider iſt zur Stunde dieſe
„Selbſtvernichtung des Militarismus“ noch nicht eingetreten.
Vorderhand vernichtet er alles andere, Selbſtändigkeit und
Freiheit des Volkes, Wohlſtand und Kultur.

Tagesgeſchichte.
Eine Mahnung. Jm vorigen Jahre mußten im ver-

ſicherungspflichtigen land und forſtwirtſchaftlichen Betriebe
für 32 687 Unfälle Entſchädigungen feſtgeſetzt werden. Von
dieſen Betriebsunfällen hatten 2237 den Tod zur Folge,
821 eine dauernde völlige, 15 922 eine dauernde nicht völlige
und 13 707 eine vorübergehende Erwerbsunfähigkeit zur Folge.
Da viele der Unfälle hätten verhütet werden können durch
beſſere Beobachtung der Unfall-Verhütungs vorſchriften,
ſo erläßt ein Rundſchreiben des Reichsverſicherungsamtes
folgende Mahnung an die Betriebsunternehmer: Sie möchten,
in Anerkennung deſſen, daß es beſſer iſt, Unfälle zu ver-
hüten, als Unfälle zu entſchädigen, und daß eine Un-
fallrente niemals einer Familie den getöteten Vater er
ſetzen, dem Verletzten nie ein volles Entgelt für ver-
ſtümmelte Glieder bieten kann, ein ſo wichtiges Recht,
welches das Geſetz ihnen verliehen hat, nicht ungenutzt laſſen.

goldene Brille geſchützten Augen herabla

Dienstag den 16 Jult 18995..

Die Rückſicht auf die zu behütenden Arbeiter, auf die vor
unnötigen Laſten zu bewahrenden Mitglieder mache jenes
Recht zur Pflicht. Nur in der Verbindung der Unfall-
entſchädigung mit der Unfallverhütung könne das Ziel er
reicht werden, welches durch die Unfallverſicherungs- Geſetz
gebung angeſtrebt worden iſt. Solche Mahnungen ſind
ſchon früher an die land wirtſchaftlichen Unternehmer ergangen,
aber, wie die ungeheure Zahl von Unfällen erweiſt, ver
geblich. Die Junker ſcheuen die Koſten für die notwendigen
Schutzvorrichtungen und laſſen es lieber darauf ankommen,
daß „ihre“ Arbeiter Gliedmaßen oder Leben verlieren.

Die Ordnungsbrüder haben bei der Kösliner Wahl
einen neuen Wahlkniff angewendet, der ſie allerdings nicht
vor dem Durchfall bewahrt hat. Sie haben nämlich in
Alt-Marrin die Stimmzettel für den konſervativen Kandi-
daten dreieckig zuſammengefaltet. Dieſe Mogelei iſt zwar
wiederholt ſchon vom Reichstage als das gebrandmarkt wor
den, was ſie iſt; aber ein richtiger Ordnungsbruder kann
nun einmal das Mogeln bei Wahlen ſo wenig laſſen, wie
die Katze das Mauſen.

Mariaberg überall? Gegen die ſozialdemokratiſche
Rheiniſche Ztg. ſchwebt ein ausgedehnter Prozeß, weil ſie
behauptet hatte, in der Arbeitsanſtalt Brauweiler gehe es
ähnlich zu wie in Mariaberg. Jn einer Verhandlung gegen
den Anſtaltsdirektor wurde feſtgeſtellt, daß eine Dirne
bei der Anwendung des „Maulkorbs“ geſtorben
war. Jn dem Artikel der Rhein. Ztg. wurde nun behauptet,
daß andere Zwangsmittel ebenſo barbariſch ſeien wie der
„Maulkorb“, z. B. die mit Eiſenſchienen verſehene
Zwangsjacke, die Dunkelzelle u. ſ. w. Die Rhein.
Ztg. wurde deshalb der Beleidigung angeklagt. Es hat in
dieſer Sache vor dem Landgericht Köln bereits ein Termin
ſtattgefunden in demſelben trat der Angeklagte einen
wahrhaft ſenſationellen Wahrheitsbeweis an.
Das Gericht gab demſelben ſtatt und ordnete die kommiſ-
ſariſche Vernehmung von Zeugen an. Da ſich dieſe Er
mittelungen bis nach England erſtrecken, wird wohl erſt nach
den Gerichtsferien dieſer Prozeß, der wie der in Aachen ein
Senſationsprozeß werden dürfte, zur Entſcheidung gelangen
können. Daß der Wahrheitsbeweis zum größten Teile ge
lingen wird, ſteht ſchon jetzt außer allem Zweifel.

Der abgeſägte Hammerſtein ſoll von ſeinen Wählern
in Halle-Herford aufgefordert werden, ſein Reichstagsmandat
niederzulegen. Wie die Weſerztg. mitteilt, bereitet Hammer-
ſtein kompromittierende Veröffentlichungen über die konſer-
vative Partei vor. Sollte er alſo trotz des Dementis im
Beſitze gewiſſer „Papiere“ ſein? Jm übrigen wird bekannt,
daß Hammerſtein mit den Antiſemiten Leuß, Stöcker u. a.
innige Freundſchaft gepflogen hat. Mit Stöcker hat er ſich
ſogar auf einem Bilde zuſammen photographieren laſſen.

Jn chineſiſche Dienſte werden einige deutſche Offiziere
treten, um als Jnſtrukteure zu dienen. Die armen Chineſen!

Mit Ar und Halm begabt ſind die meiſten gegen-
wärtigen Miniſter. Reichskanzler v. e befindet ſich
zur Zeit auf einem ſeiner Güter in Auſſee, Frhr. v. Mar-
ſchall auf ſeinem Gute im Breisgau, Frhr. v. Berlepſch auf

Dieſe Romanſchreiber haben das unlichen Werken bewahren!Jm Exil. Blicke auf die gebe ich wöhnlichen Sterblichen gleiten. Sein glühend fettes Antlitz zeigte glückliche Volk jenſeits des Jura, das dieſe ungeſunde Koſt verſowie Roman von Georges Re nard. ein zufriedenes deren und der gottſelig ſtrahlende Ausdruck ſchüngt nachgerade genug korrumpiert und verdummt!
ndige Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert. ſeiner Züge wurde durch kein Lächeln gemildert. Indem Herr von Marnand dies würdevoll näſelnd ſagte, hob

Nachdruck verboten. Feierlich wie ein Held der Tragödie ſchritt er vorwärts er war er die Arme zum Himmel empor. Der alte Meſſant konnte eine
a 6 von Kopf bis zu alen in Schwarz gekleidet, ſo wie es ſich r heftige Bewegung, einen dumpfen Ausruf nicht unterdrücken. Rene,2 Da begriff Rene alles und hütete ſich von jener Zeit an, eine einen ernſthaften Mann ziemt. Seine Geſtalt erſchien noch größer der viel ruhiger war, weil er von der vor ihm ſtehenden Perſön-

u noch ſo ſtark motivierte perſönliche Meinung für die öffentliche durch einen langen Ueberrock, der ihm ein gelehrtes und beinahe lichkeit nichts Beſſeres erwartet hatte. benutzte den Seufzer, der
Meinung zu halten. Luſt verſpürte er nicht, den geiſtliches Ausſehen gab. So machte er den Eindruck eines Hohen in dieſe Tirade eine Pauſe brachte, um aus dem Monolog einen

lichſt verantwortlichen Redakteur dieſer reaktionären Phantaſien kennen prieſters, der den Kultus ſeiner eigenen Perſon zelebriert. Wenn Dialog zu machen.
ieſene u lernen. Mit mehr Mißtrauen als er us begrüßte er die man ihn, den Hut in der Hand, mit ſeinen langſamen, gemeſſenen Wenn ich Sie recht verſtehe mein Herr, ſagte er kalt und iro-

Jdee, die Bekanntſchaft des Herrn von Marnand zu machen, der Bewegungen in das Zimmer ſchreiten ſah, hätte man wirklich niſch, ſo lieben Sie Novellen, die weder die Liebe, noch die Leiden
in ſeinen Augen den doppelten Fehler beſaß, daß er der Vater jagen können, daß er nur daran dachte, den majeſtätiſchen Schwach ſchaft, weder die Politik, noch die Religion, weder die Sitten

r ſeiner Revue und der Vater ſeines Sohnes war. kopf zu begrüßen, der aus dem grünlichen Spiegel, der ſeine ein zuſtände, noch neue Jdeen berühren. Aber fürchten Sie da nicht,
Als man bei Tiſche ſaß, konnte Frau Roveray es nicht unter tretende Geſtalt zurückwarf, ihn zuzukommen ſchien und ihm eine ſaft- und kraftloſe Litteratur, Geſchichten für Mädchenpenſio

laſſen, das unverhoffte Glück zu preiſen, das Rene gehabt hätte, wie ein Zwillingsbruder glich. t nate, verkappte Traktätchen ins Leben zu rufen Sie werden mir
S indem er die Aufmerkſamkeit ihres Bruders auf ſich gezogen. Sie Er umarmte Frau Roveray würdevoll, nahm den beiden Kindern geſtatten, daß nach meiner Anſicht die Werke von Georges Sand

verriet ihm, daß Herr von Marnand, der es liebte, die jungen gegenüber Protektormiene an, ehrte Herrn und Frau Meſſant und Viktor Hugo für das Volk einen weit höheren Wert haben
Talente aufzumuntern, die Abſicht hätte, ihn zum Rang eines durch einen kühlen, kurzen Gruß von der erhabenen Höhe ſeines als ſolche beruhigenden Tränklein.

Herr von Marnand wurde rot und runzelte die Brauen. AlsHauptes und ſagte, indem er eine Hand auf die Schulter Renes,
der ſich leicht dere legte, mit der ritterlichen Herablaſſung
eines Königs, der zu den Menſchen hinabſteigt: Wiſſen Sie, junger

Artikel von Jhnen geleſen habe, die durchaus

Mitarbeiters der Revue zu erheben. Sie ſprach das Wort Revue
ſtets ganz kurz und mit einer geradezu komiſchen Emphaſe aus.
Sie erklärte ihm ferner, daß der arme Florian dieſen idylliſchen
Vornamen führte der fürchterliche Redakteur die Briefe, die
man an ihn ſchrieb, r Monate lang unbeantwortet

müſſe, ſo wäre er mit Arbeit überhäuft!
So könne Rene ſich alſo ſehr glücklich ſchätzen, weil er im Be

geff war, dorthin berufen zu werden, wo ſo viele nur mit großer
ühe Zutritt erlangt hatten. Frau Meſſant erſchöpfte ſich in

Dankesworten. Rene ſah im Hinblick auf ſein großes Glück nicht
genug aus. Frau Roverahy ſchrieb jedoch ſeine Kälte der

nruhe zu, in welche ihn die erwartete Begegnung mit dem be ſchreiben, aber ohne romantiſche Abenteuer und exaltierte Leiden
rühnigg Manne der Familie verſetzen mußte. ſchaften und ſoviel wie möglich n Liebe. Warum bringen

achdem das Mahl beendet war, ging die Geſellſchaft in den dhre Landsleute nur überall Liebesgeſchichten an? Als wenn die
Salon. Endlich meldete ein Dienſtmädchen Herr Florian von Liebe ſo etwas beſonders Jntereſſantes wäre! Was ich liebe,
Marxnand! Und „das Jch“ erſchien das iſt eine vernünftige Litteratur, die niemanden aufregt, die

Man pflegt zu ſagen daß ein Mann, der ſich ſehr ſteif hält, vielmehr beruhigt; die Tugend und Frömmigkeit lehrt, die alle
ſeinen Stock rergln habe. Herr von Marnand mußte jedoch achtungswerten Ueberzeugungen ehrt, die ſich nicht darauf verſetzt,
einen Säbel verſchluckt haben, denn er ging ganz nach rückwärts den guten Leuten unſeres Landes die Sitten der großen Städte
gebeugt. Sein vorgeſtreckter Bauch war ſeinem Kopfe immer um und allerlei gefährliche Neuheiten zu enthüllen, von denen unſere
einen Schritt voraus. Den Kopf trug er hoch und gerade mit Väter nichts gewußt haben. Ach mein Herr, das Unrecht, das
dem Reſpekt, den er einem ſo unendlich Gegenſtande in Frankreich die überſpannten Romane von Viktor Hugo und
ſchuldig war. Von dieſem erhabenen Orte ließen ſeine durch eine der Georges Sand angerichtet haben möge Gott uns vor ähn

Potentat verabſcheute er den Widerſpruch. Er fürchtete aber zu
leich den Spott, wie der aufgeblaſene Ballon die Nadelſtiche.Sofort ergriff er wieder das Wort mit der ganzen vernichtenden

Sicherheit eines Pedanteg, der einen Schulbuben abkanzelt
Es thut mir leid, mein Herr, daß Jhr Nationalgefühl ver

letzt habe. Ich entſchuldige dasſelbe, ohne daß ich es jedoch billige.
Allein wie können Sie an dem unſittlichen und direkt auf den
Umſturz abzielenden Charakter des franzöſiſchen Romans auch
nur zweifeln Es iſt unmöglich, mein Herr, daß ein ehrlicher
und gewiſſenhafter Mann darüber anders denkt als ich. Was hatd Vittor Hugo denn, als er „die Elenden“ ſchrieb, als er e

elden aus dem Bagno holte, als er ſeine Leſer unter Menſchen
führte, die nur Patois (Dialekt) ſprechen, anders gethan, als daß
er die Auflehnung der Lumpenproletarier gegen Gerechtigkeit und
Autorität verherrlichte! Und Georges Sand mit ihren ſozia
liſtiſchen Romanen! Leugnen Sie es, mein Herr, daß ſie die

limmſten Leidenſchaften entfeſſelt, die Unzufriedenen aufgereizt,
ie Grundveſten der ſozialen Ordnung erſchüttert hat? Gottſäraige Verantwortung an den

s auf dieſe Schriftſteller
(Fortſetzung folgt.)

Mann, daß ich geleſennicht ſchlecht waren Sie machen vielleicht hier und da noch zu
große Sprünge. Sie ſchreiben zu Aber das läßt ſich
ja korrigieren. Und wenn Sie ſich führen laſſen wollen, kann
man vielleicht noch etwas aus Ihnen machen. Rene verzog das
Geſicht zu einem ſüßſäuerlichen Lächeln. Prr Marnand fuhr
fort. Er plauderte nicht mehr: er hielt eine feierliche Rede.

Sie ſcheinen Phantaſie zu beſitzen. Sie können uns Novellen

allein vermag zu wiſſen, welche i
anefen Wirren und Unruhen Frankrei
ällt!



e Gute in Thüringen, Herr

der Kriegsminiſter General Bronſart v. Schellendorf hat
ſeit einigen Tagen ſeinen Urlaub angetreten. Die Miniſter
ſind alſo meiſt Großgrundbeſitzer und dürften da nun dem
Ausſpruch des Fürſten Bismarck gulrt der bekanntlich
gegen den Grafen v. Caprivi das boshafte Wort vom
„Mann ohne Ar und Halm“ geprägt und damit deſſen be
hauptete Verſtändnisloſigkeit für die Landwirtſchaft zu be-
gründen gemeint hat.

Dr. Karl Peters iſt zum Landeshauptmann nach dem
Tanganika mit 25000 Mark Jahresgehalt beordert worden.

Die deutſchen Kolonien koſten uns bedeutende Sum-
men. Nur Togo erfordert keinen Zuſchuß; aber für Kame-
run muß dieſes Jahr 625000 Markt zugeſchoſſen werden,
Südweſtafrika koſtet 1700 000 Mark bares Held und Oſt-
afrika ſogar 3687000 Mark. Dabei iſt die Einfuhr nach
den Kolonien eine ſo geringfügige und wird von nur ſo
wenigen Firmen betrieben, daß von einer Hebung der deutſchen
Jnduſtrie durch den Abſatz ihrer Produkte nach den Kolo-

el

gen, Herr v. Köller auf ſeiner im Elſaß. Auch

nien nicht geredet werden kann. Eingeführt in die Kolonien
wird namentlich grobe Eiſenware, gemünztes Silber, Bier
in Flaſchen, baumwollenes Gewebe, Möbel, Patronen und
Zündhütchen. Was von den Kolonien nach Deutſchiand ein
eführt wird, iſt im Vergleich zum Geſamtimport von ver-Wwindenoer Bedeutung es iſt auch eine erhebliche Steige

rung garnicht zu erwarten. So ſind die Kolonien nichts
weiter als eine Quelle ſtetiger Ausgaben und Verlegenheiten
Das kommt umſo ſchärfer in Betracht, als im Mutterlande
mit den aufgewendeten großen Summen manche Thräne ge-
trocknet, manche Beſſerung durchgeführt, mancher ſoziale Fort

ſchritt in die Wege geleitet werden könnte.
Die Auswanderung nach Nordamerika hat von Deutſch

land in den letzten beiden Jahren abgenommen:; dagegen wächſt
Jm vorigen Jahre ſiedeltendie Zahl der Rückwanderer.

38 827 Auswanderer von Deutſchland nach Amerika hinüber,
aber 24852 kehrten wieder zurück. Jn Amerika iſt eben die
durch die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe bedingte Sättigung
gleichfalls eingetreten.

Die Zerſplitterung der bürgerlichen Parteien ſchreitet
unausgeſetzt weiter. Jn Rheinland und Weſtfalen wollen
die Haus und Grundbeſitzervereine von nun an ſelbſtändig
auch bei den politiſchen Wahlen vorgehen.

Aufgewärmte „Standeserhöhung“. Jm Wider-
ſpruch mit der preußiſchen Verfaſſungsurkunde ſteht es, daß
im neuen Stempelſteuergeſetz die Verleihung des Adels, des
Freiherrn, Grafen, Baron und Fürſtentitels als Standes-
erhöhung bezeichnet wird. Artikel 4 der Verfaſſungs-
Urkunde beſagt ausdrücklich: „Alle Preußen ſind vor dem
Geſetze gleich. Standesvorrechte finden nicht ſtatt. Die öffent-
lichen Aemter ſind, unter Einhaltung der von den Geſetzen
feſtgeſtellten Bedingungen, für alle dazu Befähigten gleich
zugänglich.“ Und Artikel 50 Abſatz 1 lautet: „Dem Könige
ſteht die Verleihung von Orden und anderen mit Vorrechten
nicht verbundenen Auszeichnungen zu.“ Jn der 1848 von

anderwärts, wo ſolche Kolonien organiſiert werden, an das
„gute Herz“ der in Wohlthätigkeit machenden Herren und
Damen appelliert.

Jtalien. Von einer Amneſtie will Crispi nichts wiſſen.
Am Freitag erklärte er in der Kammerſitzung auf eine An-
frage Jmbrianis, in der Thronrede ſei nicht von einer
Amneſtie ſondern von Gnadenbeweiſen die Rede, die
erfolgen ſollten, wenn der Zuſtand der öffentlichen Sicher-
heit es erlauben würde. Die Gnadenbezeugungen würden
nicht aufgedrungen werden. Er bitte jedoch Jmbriani, dieſen
Gegenſtand fallen zu laſſen, wenn er ſeinen Freunden nütz
lich ſein wolle. Der heuchleriſche Schurke, der ſeine
Gegner wider Recht und Geſetz durch ſeine ſogenannten
Militärgerichte hat ins Zuchthaus bringen laſſen, hat noch
die Stirn, ſie mit ſeinem Hinweis auf die „Gnade“ zu ver-
höhnen. Der Kavallerieleutnaut Blanc wurde wegen
ſchwerer Mißhandlung eines Soldaten, die den Tod des
Gequälten zur Folge hatte, zu drei Monaten Feſtung (1
verurteilt. Jn einem Staate, wo ein notoriſcher Betrüger
und Lump die Geſchäfte leitet, braucht man ſich über das
Urteil nicht zu wundern.

Belgien. Jn Brüſſel iſt ein Aerzteſtreik ausgebrochen.
Eine über die ganze Stadt ausgedehnte Geſellſchaft für
Krankenverſicherung zahlte ihren 30 Kaſſenärzten zuſammen
24 000 Franks (jedem 800 Frank im Durchſchnitt). Die Aerzte
mußten dafür die ſämtlichen Mitglieder dieſer Geſellſchaften
unentgeltlich ärztlich behandeln. Die Aerzte haben, um ihr
Gehalt zu erhöhen, ein Syndikat gebildet, und der Verband
war bereit, die Gehälter auf 34 000 Franken zu erhöhen,
aber die 30 Aerzte haben ſich für den Ausſtand entſchieden
und ihre Thätigkeit eingeſtellt.

Spanien. Die Verhaftung der Führer der ausſtän-
digen Bäcker iſt aufrecht erhalten worden. Der Aus-
ſtand ſelbſt dehnt ſich weiter aus und droht allgemein zu
werden. Die eingetroffenen neuen Arbeiter ſind nicht zahl
reich genug, und es iſt beinahe unmöglich, ſich Brot zu ver
ſchaffen. Die ſkandalöſen Zuſtände in den Bäckereien ſind
überall bekannt, Spanien aber ſteht an derartiger Verwahr-
loſung vor allen Ländern.

Rußland hat Geſetze veröffentlicht, wonach bei Bei-
treibung der Abgaben und Steuern aus den Arbeits-

der Nationalverſammlung angenommenen Faſſung des Ar
tikels 4 lautete derſelbe ſogar: „Alle Preußen ſind vor dem
Geſetz gleich. Es giebt im Staat weder Standesunter-
ſchiede noch Standesvorrechte noch einen beſonderen
Adelsſtand.“ Die Mehrheit der Nationalverſammlung
beſchoß darauf mit Mehrheit folgende Faſſung: „Alle
Preußen ſind vor dem Geſetz gleich. Es giebt im Staate
weder Standesunterſchiede noch Standesvorrechte. Der
Adel iſt abgeſchafft, der Gebrauch adliger Titel und
Prädikate in öffentlichen Urkunden iſt unterſagt. Orden,
ſowie Titel, die nicht bloß das Amt bezeichnen, können
nicht mehr erteilt werden.“ Da die Nationalver
ſammlung aufgelöſt wurde, erlangte dieſe Faſſung nicht Ge
ſetzeskraft; doch auch in der Anfang Dezember 1848 dem
Volke aufgezwungenen Verfaſſungsurkunde lautet die Stelle
wie oben angegeben. Ausdrücklich wurde damals beſtimmt,
der Ausdruck „Erhebung in den Adelſtand“ dürfte nicht
mehr gebraucht werden. Wenn trotzdem der Landtag in dem
neuen Stempelſteuergeſetz den Ausdruck „Standeserhöhung“
hat ſtehen laſſen, ſo hat er die Hand gereicht zu einer Ver
faſſungsverletzung. Von einem Parlamente, das ſich auf
Koſten des Volkes 16 Millionen ſchenkt, darf das nicht
Wunder nehmen; doch wird es Zeit, daß den Herren das
Handwerk gelegt wird.

Selbſtmorde ſind in Preußen im vorvorigen Jahre
6409 vorgekommen, darunter 5135 Männer und 1274 Frauen.
Die Zahl iſt ſeit Jahrzehnten beſtändig geſtiegen.

Ausland.
Oeſtreich. Ordnungsſtützen. Einige öſtreichiſche

Offiziere, ſchreibt die Wiener Arb.-Ztg., laſſen in Nimburg
in Böhmen ſchöne Erinnerungen zurück. Ein Herr Körber
von Waldhein beſchimpfte in gröblichſter Weiſe ſeinen Diener
vor einem zahlreichen Publikum, und als ihm einer Vor-
würfe machte, zog er ſeinen Revolver und drohte, alle nieder
zuſchießen. Graf Schönborn betrank ſich gern und warf
dann mit Champagnerflaſchen nach den Menſchen, ja ſchoß
ſogar nach ihnen. Altgraf Salm badete ſeine Hunde in
öffentlichen Brunnen, wo die Hausfrauen ihr Kochwaſſer
holten. Hauptmann Riegler und Oberleutnant Görge be

die Soldaten ſo, daß ſich in dieſem Jahre zwei
ann auf die Eiſenbahnſchienen legten und einer in die Elbe

ſprang. Baron Suini machte überall Schulden, und als bei
ihm eine Pfändung vorgenommen werden ſollte drohte er,
alle Anweſenden niederzuſchießen, falls ſie ſich nicht ent
fernten.

Frankreich. Der Gemeinderat von Paris hat 150 000
Franks für die Ferienkolonien bewilligt. Jm ganzen werden
3350 Schulkinder in Begleitung von 170 Lehrern an dieſen
Kolonien teilnehmen. Als Aufenthaltsort ſind zum nicht
geringen Teil bedeutendere Wald- und See Orte beſtimmt.
Jm vorigen Jahre ſtellten ſich die Koſten pro Schüler und
Tag durchſchnittlich auf 3.30 Franks. Obwohl dieſer Aufent-
halt nur 20 Tage währte, konnte doch an vielen Teilnehmern
konſtatiert werden, daß ihr Körpergewicht während dieſes
kurzen Zeitraumes um 2 Kilogramm, ihre Statur um
2 Zentimeter und ihr Bruſtumfang um 2-—3 Zentimeter

Die Koſten der Ferienkolonien werdenzugenommen hat.

löhnen der Fabrikarbeiter bei jeder Lohnzahlung nicht mehr
als ein Drittel des Lohnes von unverheirateten Arbeitern,
nicht mehr als ein Viertel des Lohnes von den verheirateten
Arbeitern oder Witwern mit Kindern abgezogen werden darf.

Griechenland. Weil die Korinthenernte auch in
dieſem Jahre ſo ausgezeichnet gut war, nahm die Kammer
einen Geſetzentwurf an, nach welchem 20 Prozent der
Korinthenleſe, alſo der fünfte Teil, zurückgehalten und nicht
in den Handel und zur Ausfuhr gebracht werden ſoll. Dieſe
zurück gehaltenen Korinthen dürfen außerdem während eines
ganzen Jahres nicht einmal im Jnnern des Landes ver-
wendet werden! Eine herrliche Weltordnung das, nicht
wahr? Der liebe Gott iſt recht ſchlecht er läßt gar zu
viel wachſen, was der Menſchheit zur Ernährung und zum
Genuß dienen könnte, wenn nur die Menſchen mehr Ver-
nunft annehmen wollten

Faririnathrithten
Genoſſe Bock- Gotha ſollte nach einem Berichte, den die
Saale Ztg. aus Erfurt erhielt, an der Kanalfeier teilgenommen
und ſei auf der Trave gefahren. An der ganzen Geſchichte iſt
kein wahres Wort.

Gegen die Mainum mer des Süddeutſchen Poſtillon
iſt von der Breslauer Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Auf-reizung zum Klaſſenhaß angeſtrengt worden. Genoſſe Fuchs iſt

als Verleger des Blattes unter Klage geſtellt worden und beſtreitet
natürlich dem Breslauer Staatsanwalt das Recht, gegen ihn vor-
zugehen, das ſei Sache des Münchener Staatsanwalts, der bis zur
Stunde nichts Anſtößiges in der Nummer gefunden hat.

Rückgängig gemacht hat die Dresdener Kreishauptmann-
ſchaft die vom Pirnaer Amtshauptmann verfügte Auflöſung des
ſoz.dem. Wahlvereins für den 8. Wahlkreis.

Wer ſchafft das Gold zu tage hatten einige Arbeiter
eſungen, als ſie durch die Seeſtraße von Plötzenſee zogen. Dieſes
erbrechen ahndete der Amtsvorſteher mit Strafmandaten von je

6 Mark. Die angerufene gerichtliche Entſcheidung lautete jedoch
auf je vier Wochen Haft aus folgenden Gründen: Die vom
Amtsvorſteher in Tegel feſtgeſetzte Geldſtrafe von ſechs Mark er
ſchien bei Lage der Sache als keine genügende Sühne der
That. Es mußte vielmehr in Hinblick auf die Gröblichkeit der
Ausſchreitung, ſowie in Berückſichtigung des Umſtandes, daß durch
die Handlungsweiſe der Angeklagten der Ruf eines Ortes in
Gefahr gebracht wird, auf die empfindlich und abſchreckend
wirkende Strafe von je 4 Wochen Haft erkannt werden. Gegen
das Urteil iſt ſelbſtverſtändlich Berufung eingelegt worden.

Drei Monate Gefängnis hat das Breslauer Land
gericht über Genoſſen Jahn aus Berlin verhängt, weil er geſagt
hatte, der überwachende Beamte hätte einer Bemerkung, die Jahn
in einer Verſammlung zu Liegnitz über das Heidelberger Faß ge
macht hatte, Beifall gezollt. Das Reichsgericht erkannte auf Ver-
werfung der Reviſion. Der Reichsanwalt beantragte Aufhebung
des Urteils, doch das Reichsgericht beſtätigte dasſelbe, da ein Teil
der Reviſionsgründe zu ſpät zur Geltung gebracht worden ſei.

In Altona wurden vom Schöffengericht 101 Frauen und
Mädchen, die dem Zentralvereine der Frauen unt, Mädchen geh
lands angehören, zu je 15 Mark Geldſtrafe verurteilt und die Auf-
löſung des Vereins angeordnet.

Ein Zuſammengehen mit den Demokraten und Frei-
ſinnigen bei den Landtagswahlen haben die badiſchen Genoſſen
entſchieden abgelehnt.

Die Genoſſin Rohrlack war wegen Beleidigung der Leip
ziger Polizei und der Dresdener Gewerbe-Jnſpektion zu 4 Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hatte das
Urteil aufgehoben, aber in einer neuen Verhandlung erkannte das
Landgericht wiederum auf dieſe Strafe.

Soziale Lleberſicht.
Eine Getreide-Abſatz-Gewoſſenſchaft wollen

die Landwirte des badiſchen Kreiſes Eppingen gründen. Sie
werden dabei von der Regierung unterſtützt. Die Einrich-
tung kann bei verſändiger Handhabung ein wertvolles Mittel
zur Verbeſſerung und Vereinheitlichung der Getreide-Pro-
duktion wie auch zur Verminderung der Abhängigkeit des
Landwirts vom Zwiſchenhandel werden. Zugleich kann ſie
dazu beitragen, Anſätze zur genoſſenſchaftlichen Produktion
(Kontrolle, gemeinſame Lagerung u. dergl.) zu ſchaffen.

9.65 Prozent Dividende erhalten die Aktionäre
der Altenburg-Zeitzer Eiſenbahn dafür, daß ſie gnädigſt Zehn-
tauſenden von Arbeitern geſtatteten, zuſammengepfercht wie
die Heringe die Bahn zu benutzen.

önſtedt auf der Jnſel aus öffentlichen Mitteln beſtritten und es wird nicht, wie l Was dasſaldo der lehnte Geſchwent vormals Schuckert

u. Co. in Nürnberg beträgt für das Betriebsjahr vom 1. April
1894 bis 31. März 1895 2323 956 Mk. Die Tan-
tièmen für die Vorſtandsmitglieder und Beamten betragen
251 019 Mk. Der Reſtbetrag von 1919922 Mk. ſteht
ur Verfügung der Generalverſammlung. Es wird folgendeKrwenbung vorgeſchlagen: 125 000 Mk. für Gratifikationen

an Beamte und Arbeiter, 30000 Mk. für den Unterſtützungs
fonds, 1200000 Mk zur Bezahlung einer Dividende von
10 Proz., 151 873 Mk. für die Tantième des Auf-
ſichtsrats (der ſo gut wie garnichts zu thun hat) pro 1893/94
und 128 727 Mk. für Tantième des Aufſichtsrats pro 1894/95.
Der Reſt von 344321 Mk. wird auf neue Rechnung vor-
etragen. Die Löhne der Arbeiter ſind nicht mit veröffent-ch Dieſelben dürften ſich den Rieſenziffern gegenüber

außerordentlich beſcheiden ausnehmen.
Kapital und Arbeit. Seit im Jahre 1814 die

erſte mechaniſche Baumwollenweberei zu Waltham, Maſſ., in
Betrieb geſetzt wurde, haben die Arbeiter dieſer Jnduſtrie
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ihre Leiſtungsfähigkeit wachſen
ſehen, haben ſie mit immer geringeren Koſten immer an-
ſchwellende Reichtümer ſchaffen gelernt. Aber mit jedem
Fortſchritt hat ihre Armut zugenommen. Der Reichtum floß
in die Geldſchränke der Kapitaliſten Hungerlöhne blieben
das Los der Arbeiter. So ſtieg der Kapitalwert der Baum-
wollfabriken in Nord-Amerika:

Jm Jahre auf 4 Mill. Dollars
v

1860 981870 1490

„1890 9354 zAll dieſer ſteigende Reichtum blieb weſentlich in den Hän
den derſelben Leute, die ſich in den Jahrzehnten, als die
Induſtrie begründet wurde, der Arbeitsmittel bemächtigt
hatten. 1831 waren es 801 Firmen, 1880 nur 756 Firmen
und 1890 nur 904 Firmen. Es iſt feſtgeſtellt, daß die
Mitglieder dieſer Firmen mit Ausnahme eines verhältnis-
mäßig kleinen Prozentſatzes ſeit 70 Jahren denſelben Familien
angehört haben.

Die techniſche Revolution macht in der Krefelder
Sammet- und Seideninduſtrie raſche Fortſchritte. Die Zahl
der Handwebſtühle ſank in 1889--1894 von 23 124 auf
11101, während die Zahl der Kraftſtühle von 4568 auf
5827 ſtieg. 12 023 Handwebſtühle wanderten in die Rum-
pelkammer und 1257 Kraftſtühle wurden neu in Betrieb ge
ſetzt. Während die Produktion um 24 Proz. zurückging,
ſank der Lohn für Weberei um 35,5 Proz. Es wurde
1889 an Webelohn 14663 000 M., 1894 nur noch 9 345 000
M. bezahlt. Dieſe wenigen Zahlen zeigen, wie raſch der
Kleinbetrieb zurückgeht. Der Großbetrieb hat ſelbſt in Zeiten
der Kriſen noch einen Aufſchwung zu verzeichnen. Am
ſchlimmſten werden die Arbeiter getroffen, denn dieſe Zahlen
beweiſen, daß wenigſtens 11 000 Handweber in die Reſerve
armee hinabgeſchleudert wurden.

m

Fur Arbeiterbewegnng.

Für Maurer, Zimmerer und Maurer-Arbeitsleute
iſt Halle wegen des ausgebrochenen Streiks geſperrt.

Weißenfels. Jn der Schuhfabrik von Emil Blaſtig
fuft Lohndifferenzen ausgebrochen. Zuzug iſt fernzu

alten.
Die Ofenſetzer in bhlis ſtreiken, weil ihnen in den letzten

Jahren 20 Proz. und mehr Lohn abgezogen worden ſind.
Jn Salzburg werden die Bäcker ſtreiken, wenn ihnen

nicht bewilligt werden: 1. Zehnſtündige Arbeitszeit, einſchließrich
zwei Stunden Ruhepauſe, 2. Koſt und Wohnung außer Haus,
3. Minimallohn 10Fl. und freies Brot, 4. wöchentlich einen Ruhe
tag in der Dauer von 36 Stunden ununterbrochen, 5. kein Ar
beiter darf wegen der Forderungen entlaſſen werden, und Wieder
einſtellung der Gemaßregelten, 6 Einführung der Arbeitsvermitte-
lung durch den Fachverein der Bäcker.

Achtung, Bildhauer! Jn der Hofpbildhauerei von
G. Kuntzſch, Wernigerode a. H., ſind Lohndifferenzen ent
ſtanden; ſämtliche daran beteiligten Bildhauergehilfen ſind Mit
glieder des Zentralvereins der Bildhauer Deutſchlands. Vor Zu
u wird gewarnt. r Landsberg a. W. haben in der Holz

ildhauerei von Staepke von 12 dort beſchäftigt geweſenen Ge-
hilfen 10 die Arbeit wegen Herabſetzung des Lohnes niedergelegt.
Es wird um Vermeidung des Zuzuges erſucht.

In Bamberg wurde ein ſtädtiſcher Arbeitsnach
weis eröffnet. Jn Nürnberg und in Fürth beabſichtigt mandie Errichtung kommunaler Sanatorien. In Fürth ſoll der
100000 M. betragende Königswarterſche Erbſchaftsfond hierzu
mitverwendet werden.

Streiks in Rußland. An dem Streik in Jaroslaw
waren über 10000 Arbeiter beteiligt. Die ſozialiſtiſchen Elemente
darunter verhinderten, daß die anderen die Maſchinen zerſtörten
und durch die Provokationen der Polizei ſich aufreizen ließen.
Beim Streik in Tejkowo ſchoß der Direktor auf die ruhig ſeine
Antwort erharrende Menge. Dieſelbe ergriff ihn und zerriß ihn
in Stücke Viele Arbeiter ſind infolgedeſſen nach Sibirien ver
bannt b zw. zum Tode verurteilt worden.

DiesSchuhmacherſtreiks zu Pilſen und Kozlau (Böhmen)

ſind w gar ſrn der r her Klempnerſtreik in Königsberg ſoll durch das Gewerbeſerrct geſchlichtet werden. berg ch
er Ausſtand der Steinhauer in Baſel hat nach einigen

Tagen mit Bewilligung der Forderung von 52 bezw. 60 Pfg.

Sudan whe nS Stuckateure in Köln ſetzten bei der Firma Meſſinund Grunewald die Anerkennung des Lohntarifs ging dann
faſt 50 prozentige Lohnerhöhung durch.

50 Tiſchler einer Werkſtatt in Sofia (Bulgarien) legten
wegen miſerabler Löhne die Arbeit nieder.

Die organiſierten Schuhmacher von Baſel beſchloſſen,
keinen Streik mehr zu unterſtützen, der nicht in ſeine Forderungen

die Freigabe des 1. Mai mit aufgenommen hat.

Lokales un Yravingzielles
Halle a. S., 15 Juli.

Zum Beſten der Streikenden findet nächſten
Sonnabend im Prinz Karl ein Konzert der vereinigten Ar-
beiter Geſang Vereine von Halle ſtatt. Es bedarf gewiß
nur dieſes Hinweiſes, um die Arbeiter zu veranlaſſen, ſich
nächſten Sonnabend abend freizuhalten, damit ſie das Kon
zert beſuchen können. Wir erinnern an das Wort, das unſer
Genoſſe Bebel einſt ſagte:

„Will die Arbeiterſchaft ſiegen, ſo muß ſie auf eignen Füßen
ſtehen; ſie hat keinen anderen Bundesgenoſſen alsſich ſ elbſt, das heißt die Arbeiterklaſſe und ſie Begeiſterung,

welche das Streben nach einem großem Ziele, wie es die Befing Igt Menſchheit aus Not, Anwiſſenteit und Unterdrückung

iſt, verleiht.
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Das Gewerbegeicht als rwurde, wie v bereits in der Sonnabendnummer

mitteilen konnten, den Streikenden durch Herrn Stadtrat
Jochmus gelegt. Obwohl die Situation nicht derart
iſt, daß die ſtreikenden Bauarbeiter nach einer Einigung
a müſſen, reichten ſie gern die Hand. Um ſo befrem-

nder mußte es erſcheinen, daß ſie auf die im Volksblatte
veröffentlichte Eingabe durch Herrn Jochmus die Antworterhielten, die am Streit beteiligten Arbeitgeber hätten bisher

das Gewerbegericht noch nicht als Einigungsamt angerufen
und die Streikenden ſollten eine beſtimmte Erklärung
abgeben, ob ſie die Vermittelung des Einigungsamts an
riefen. Das war ſehr befremdend. Es wurde am Sonn
abend on folgendes weitere Schreiben eingereicht:

n

den Vorſitzenden des Gewerbegerichts zu Halle a. S.
Herrn Stadtrat Jochmus.

d Erwiderung der Antwort auf die uns Ein
abe vom 11. d. M. erklären wir, daß wir keine Veranlaſſunghoben, das Schiedsgericht als Einigungsamt anzurufen, daß wir

lediglich durch unſere Eingabe unſere Bereitwilligkeit ausdrücken
wollten, in Verhandlungen einzutreten, falls ſolche von den Herren
Meiſtern gewünſcht werden, daß wir demzufolge eine beſtimmtere
Erklärung als die am 11. d. M. nicht abzugeben vermögen, daß
wir aber an der bereits gezeigten Geneigtheit, die Streikangelegen-
e vor dem Sewerbegericht als Einiaungsamt zu verhandeln, feſt

alten. HochachtungsvoDie e rigery Komitees der ſtreikenden Bauarbeiter.
Halle a. S., den 11. Juli 1895.

H. Dittmar als Maurer, L. Bauer als Maurer-Arbeitsmann,
Friedr. Kurth als Zimmerer

Es würde nicht dazu beitragen können, die Geneigtheit,
den Streik auf friedlichem Wege zum Ende zu bringen, zu
erhöheu, wenn das gutherzige Entgegenkommen der Arbeiter
mißbraucht werde.

Streikverſammlungen. Die Verſammlung der
ſtreikenden Maurer fand am Sonnabend nachmittag in
der „Moritzburg“ ſtatt. Wohl alle Streikenden waren an-
weſend; der Geiſt der Entſchloſſenheit beſeelte die Verſamm-
lung. Kollege Ditt mar ſprach einfach und eindringlich
über die Situation des Streikes und wies auf die Wichtigkeit
der Organiſation hin. Einſtimmig wurde die Reſolution
angenommen, daß mit aller Ausdauer feſtzuhalten iſt an
der gerechten Lohnforderung, die geſtellt worden iſt. Die
erſte Streikunterſtützung gelangt heute zur Auszahlung.
Auch die Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute am Sonn-
abend abend war vollzählig beſucht. Eine der vorgenannten
Reſolution faſt gleichlautende wurde angenommen. Bei
den Zimmerern wurde Sonntag nachmittag in „Faulmanns
Reſtaurant“ der Situationsbericht gegeben. Bis jetzt haben
9 Unternehmer und 2 Meiſter die Forderungen ſchriftlich
anerkannt. Noch nicht bekannt gegeben ſind die Herren
Max Lüttig, Fromann und Schöne ſowie H. Röhlert.
Die Sache Guſtav Schatz (ſ. vorige Nummer des Volksbl.)
wurde einer Kommiſſion zur Erledigung übergeben, die aus
je einem Maurer, Zimmerer und Arbeitsmann beſtehen ſoll.
Nachdem ſich die Verſammlung mit dem bisherigen Vor
gehen der vereinigten Streikkomitees betreffs ihrer Stellung
zur Anrufung des Einigungsamtes einverſtanden erklärt hatte,
wurden die Zimmerer, denen in der vorigen Woche der ver-
langte Lohn noch nicht bezahlt worden iſt, aufgefordert,
P die Lohnforderung zu ſtellen und die Arbeit niederzu-
egen, falls keine Bewilligung erfolgt. An Streik-

unterſtützungen ſind beträchtliche Summen eingegangen,
die Maurerarbeitsleute allein vereinnahmten an 500 M.

Bewilligt haben die Forderungen neuerdings noch die
Herren Bauunternehmer Hoffmann und Maurermeiſter
Helmholtz (für einen Bau). Mit einem weiteren Meiſter
dürften die Verhandlungen heute zum Abſchluß gedeihen.

Ein Wort, ein Mann! Die Baufirma Knoch
und Kallmeyer erklärte auf das an ſie gerichtete Zir-
kular, die Lohnfrage betreffend, ſie habe mit der Lohn-
frage nichts zu thun, da ſie ihre Arbeiten vergebe. Das
iſt nicht wahr; denn ſie führen thatſächlich Bauten in eigner
Regie aus, z. B. die Kinderheilſtätte auf der Ludwigſtraße.
Der Bau iſt zwar formell dem Polier Püchel übertragen
worden, aber Püchel iſt vermögenslos und holt ſich jeden
Sonnabend auf eine Anweiſung von Knoch u. Kallmeyer
das Geld zur Lohnzahlung von der Bank. Die Firma
Knoch u. Kallmeyer iſt an einem großen Frankfurter Geld-
inſtitut beteiligt, kauft für dieſelbe große Bauplätze auf und
läßt auf denſelben zu den gedrückteſten Preiſen Bauten aus
führen. Alle Handwerksmeiſter, die mit der Firma zu thun
haben, kennen die Rede: „Ja, Arbeit haben wir; aber ſehr
billig müſſen Sie ſein.“ Polier Püchel hat ſchon auf der
kl. Ulrichſtraße an der Berggaſſe für Knoch u. Kallmeyer
drei Bauten in der obengedachten Weiſe ausgeführt. Auch
die Bauplätze, welche die Firma auf der Bernburgerſtraße
beſitzt, will ſie ſofort bebauen laſſen, wenn Püchel „billige
Arbeitskräfte“ zur Stelle brächte. „Lingesleben iſt billiger
als Sie, Sie ſind noch nicht billig genug hat einer der
Knoch u. Kallmeyerſchen Angeſtellten, Herr Enke, zu P. ge-
äußert. Herr Enke iſt einer der enragierteſten Gegner des
Streiks. Leben und leben laſſen, Herr Enke! Jhuen würde
es auch nicht gut thun, wenn Sie mit 600--700 M. jähr-
lich leben müßten. Die Firma Knoch u. Kallmeyer könnte
um ſo eher die Forderung der Maurer bewilligen, als ihr
für die Provinz Sachſen die recht profitable Ausnutzung des
Steinſchen Patents, wagerechte Decken mit Steinen, zuſteht.
Alſo: Ein Wort, ein Mann! Die Herren Knoch u. Kall-
meyer hätten ſich nicht damit herausreden ſollen, die Lohn-
frage gehe ſie nichts an; denn in Wirklichkeit führt die
Firma die Bauten in eigner Regie aus.

Nochmals: Ein Wort, ein Mann. Zimmermeiſter
Schütz hat zwar ſeinen Zimmerern den 40 Pfg. Stunden-
Iohn verſprochen gehabt, am Sonnabend aber den Lohn
nicht ausgezahlt.

Welche Sympathien die Streikenden genießen, geht
daraus hervor, daß die Geldſpenden ziemlich reichlich fließen
und daß von einer Seite, die vorläufig nicht genannt ſein
ſag den Arbeitsleuten heute 50 Brote geſchenkt worden
ind.

Die Maurer werden an die Poliere, die ſich am Streik
nicht beteiligt haben, herangehen und von ihnen ſich Aus-
kunft geben laſſen, ob ſie freundlich oder feindlich dem Streik
gegenüberſtehen, damit man über ihr Verhalten für ſpätere
Zeiten Klarheit beſitzt.

mt anzu Zois gende Poſtkarte wurde von einem
hier durchreiſenden Zimmerer z ſeit

Auf Jhre Anfrage betr. Arbeit teile Jhnen mit, daß ich auf
dem Neubau der Zuckerfabrik Niezgehowo bei Schneidemühl,
Station Weißenhöhe, noch Zimmerleute einſtelle. Arbeitszeit
12 Stunden und 30 Pfg. pro Stunde, 3.60 Mark pro Tag.
Reiſegeld wird nicht vergütet.

erecke, Halle a. S.E. G
Gerecke muß es ſehr eilig haben, den poſenſchen

unkern auf Koſten der Arbeiterknochen billige Zuckerfabriken
zu bauen. Es gehört eine eigenartige Miſchung von Patrio
tismus und Profitſucht dazu den Arbeitern, die fern von
ihrer Familie leben und ſomit zwei Hausſtände beſtreiten
müſſen, einen ſolchen Lohn zu bieten. Natürlich hat der
Empfänger der Karte von Annahme dieſer Arbeit J

Eine antiſemitiſche Stimme über den Streik
der Bauarbeiter. Zur Erheiterung unſerer Leſer drucken
wir nachſtehenden Artikel ab. Er befindet ſich in der Sonn
abendnummer der hier erſcheinenden antiſemitiſchen Reform,
die uns von einem Freunde unſeres Blattes zugeſendet worden
iſt. Der Artikel lautet:
Der Maurer-Streik. Die Maurer in Leipzig hatten mit
ihren Forderungen von Lohnerhöhungen Erfolg erzielt, dies gab
den hieſigen Maurern Veranlaſſung auch Erlangung beſſerer
Löhne anzuſtreben. Die Vorverhandlungen hatten jedoch kein
r Reſultat ergeben, daher kam es, daß die Herren

aurer am Montag die mieſe Arbeit niederlegten, die Hand
langer folgten dieſem Beiſpiele, und fordern 30 Pfg. pro Stunde.
Ein ſolches Vorgehen muß wohl jeder rechtlich denkende
Menſch hart verurteilen, denn ſetze man ſich in die Lage
der Arbeitgeber, welche die Bauverträge bereits abgeſchloſſen
haben und et werden ſie er den für ſich berechneten
Verdienſt an die ehrlichen Arbeiter abzutreten. a
halten ſie diesmal aus und ſtreben dafür, daß der Mittel-
tand erhalten bleibe. Wir geben zu, daß jeder gewillt iſt,
eine Lage r jedoch muß man ein ſolches gemeines
zorgehen der Maurer ſcharf verurteilen, denn denſelben war

die Streikwut ſchon im Frühjahr bekannt, ſie ließen aber erſt den
Meiſtern und Unternehmern ihre Verträge 2wärn Nun laufen
die Arbeitsloſen in den Straßen herum und ſtoßen gemeine
Redensarten aus. Am Montag hatten wir Gelegenheit, ein
Geſpräch von einem Trupp ſolcher gebildeter Maurer zu be
lauſchen, welches damit endete: „Die Bande (Arbeitgeber) wollen
wir ſchon mürbe machen“. Hoffen wir, daß das hinterliſtige
Vorgehen den Maurern eine gerechte Niederlage ein-
bringen wird. Ein jeder unſerer Leſer wird wiſſen, daß ein
Tropfen Maurerſchweiß mindeſtens 3 M. koſtet. Man
ſtelle ſich nur einmal an einen Neubau und mache den ſtillen Be
obachter, dann wird er ausrufen: „Es iſt eine Schande, wie
die Kerle die Arbeit einteilen“. Den Vorteil des Arbeit-
gebers zu wahren fällt den Leuten nicht ein, lieber ſterben ſie
an der Proletarierkrankheit. Betrachten wir die Maurer
aus früheren Zeiten dies waren Leute, die eine richtige Lehr-
eit ausgehalten und ihr Geſellenſtück abgelegt hatten, jetztndet man einen früheren Schuhmacher oder Handwerker die eine

urze Zeit dem Kunſthandwerk zugeſehen haben, flott als
Maurer mit arbeiten und ſolche Menſchen wollen dem
Meiſter die Piſtole auf die Bruſt ſetzen; leider folgen
dieſem Beiſpiele auch die echten Maurer. Rückt nun der Winter
heran, dann ſtellen ſich die Arbeitsloſen aus ſolchen ſtreik-
üchtigen Menſchen zuſammen und fordern das Mitleid
er Behörde heraus. Hoffentlich hat ſich dieſelbe die erforder

lichen Notizen gemacht. Wie wir erfahren, iſt die gänzliche
Schließung von einer Anzahl Neubauten beſchloſſen. Daß die
Streikwut anſteckend wirkt, zeigt das ſtreikende Vorgehen der Zimmer-
leute. Wenn andere Blätter auch ſolches Vorgehen für gerecht-
fertigt erachten, ſo müſſen wir dennoch hervorheben, daß ſie
die Sachlage von anderer Seite hätte betrachten müſſen.

Es iſt überflüſſig, zu dieſem Gefüllſel einer unreformierten
Abtrittsgrube ein Wort zu ſagen.

Der Profeſſoren-Feldzug gegen die Sozialdemo-
kratie wird munter fortgeſetzt. An der Berliner Univerſität
wird in der erſten Hälfte des Oktober ein ſozialwiſſenſchaft-
licher Kurſus ſtattfinden. Es ſprechen dabei Dr. Schmoller
über die ſozialen Kämpfe, Brentano aus München über
den Arbeitsvertrag, Dr. Konrad aus Halle über die
Kolonien, Dr. Sering über die Agrarfrage, Dr. Wagner
über das Privateigentum gegenüber den Angriffen des
Sozialismus. Von den übrigen „Kämpen der Wiſſenſchaft“
wollen wir noch einen Dr. Oldenberg erwähnen, der die
Geſchichte und Theorie der deutſchen Sozialdemokratie vor
tragen will. Wenn dies derſelbe Oldenberg iſt, welcher die
Fliegenden Blätter des Rauhen Hauſes herausgiebt, dann
wird der armen Sozialdemokratie der Zorn des Himmels
nicht erſpart bleiben. Man hofft, daß Beamte, Geiſtliche,
Lehrer, Kaufleute, Landwirte, Handwerker und Arbeiter
ſich an dem Beſuch dieſer Vorleſungen beteiligen werden,
namentlich auch ſolche Arbeiter, „die ſchon etwas mit dem
Gegenſtande vertraut ſind“. Meint man damit ſozialdemo-
kratiſche Arbeiter? Die Karte für alle Kurſe koſtet 25 M.,
für eine Woche 12 M.

Am 25. März wurden 2800 M. bewilligt
ſeitens des Stadtverordneten-Kollegiums für die Erhöhung
des Schornſteins des Stadttheaters um neun Meter
(von 27 auf 36 Meter). Die für den Maſchinen und
Heizungsbetrieb angelegten drei Dampfteſſel erfordern eigent-
lich für ihre Feuerungsanlagen eine Schornſteinhöhe von ca.
44 Meter man glaubte aber mit 36 Meter auszukommen.
Die Erhöhung auf 44 Meter würde eine ſehr koſtſpielige
Neuaufführung des Schornſteins erfordern. Eine Erhöhung
des letzteren iſt aber als dringend nötig nachgewieſen wor-
den. Für den unglaublich hohen Verbrauch an Feuerungs-
material (1894/95: 9900 M., 1895/96: 9000 M.) und
Oel, das nicht nur zum Schmieren, ſondern auch zum Feuern
benutzt wurde, weil die Feue'ungen keinen „Zug“ hatten,
wird die Hauptſchuld dem zwar architektoniſch ſchönen aber
gänzlich unpraktiſch gebauten Schornſtein beigemeſſen. Vier
Monate ſind ſeit obigem Beſchluß vergangen. Nichts iſt
bisher am Schornſtein verändert. Mitte September
beginnt die neue Spielſaiſon. Wann will man dieſe Arbeit
ausführen laſſen? Etwa nach Ablauf der Theaterferien

Die „ausgeſchlagenen Zähne“ laſſen den Gen.
Anz. nicht ruhen. Er verzeichnet in ſeiner Sonntagsnummer
den Polier Urban als den Mißhandelten. Wir fragen
ſtatt aller weiteren Auseinanderſetzungen den Gen.-Anz.
Sind Herrn Urian durch Streikende Zähne „ausgeſchlagen“
worden oder nicht? Auf den vagen Begriff „Mißhand-
lungen“ kann ſich niemand einlaſſen. Um die „ausgeſchlage-
nen Zähne“ handelt es ſich, und ob er dieſe Behauptung
aufrecht erhalten will, darüber muß ſich der Gen.-Anz.
auslaſſen.

Einige Poliziſten ſcheinen den Beruf in ſich zu

m

blatte: „Die nicht mehr tauglichen Dienſtp
Artillerie, ſowie die angeſchoſſenen, nicht mehr brauch-

bereits mitgeteilt, daß einer dieſer Beamten den Kontrolleuren

das Stehen an der Königſtraße hat verbieten wollen. Ein
Gleiches verſuchte ein anderer. Als ihm erwidert wurde, es
ſtänden doch auch noch audere Leute da, bemerkte er: „Weil
Sie Maurer ſind, dürfen Sie eben nicht ſtehen bleiben.“

Was deines Amtes nicht iſt, da laß deinen Fürwitz.
Sonntag früh beſchimpfte ein Mann in Zivilkleidung auf dem
Bahnhofe mehrere Maurer, die auf der Durchreiſe begriffen waren.
Er nannte ſie „farle Strolche, Vagabunden und Stromer.

Ihr auf dem Bahnhofe zu ſuchen? Geht lieber an Eure
rbeit!“ So lange der Mann es bei Worten bewenden ließ,

achteten die Arbeiter ſeiner nicht, da er ſichtlich angetrunken war.
Als er aber mit ſeinem Stocke handgreiflich werden wollte,
ihn einer der Angegriffenen durch eine Handbewegung ab, die den
Turkelnden zu Falle brachte. Jm Warteſaale nahm der Mann
ſeine ne und Beläſtigungen von neuem auf. Hier kam
er an den Unrechten, denn er erhielt für ſeine Flegelei eine Back
pfeife daß er die Beine in die Höhe reckte. Man führte ihn durch
eine Hinterthür des Reſtaurants hinaus. Es ſoll, wie nachträg
lich bekannt wurde, ein Bahnbeamter geweſen ſein.Vor die 29 Gewerbegerichte im Bezirk der halle-
ſchen Handelskammer ſind im vergangenen Jahr 806 Streit
ſachen zur Entſcheidung gebracht worden. Davon wurden
146 zurückgezogen, 288 durch Vergleich beendet, 47 durch Nicht
erſcheinen des Klägers erledigt, 32 wegen Unzuſtändigkeit des
Gewerbegerichts zurückgewieſen und 293 durch Erkenntnis beendet.
48 Fälle waren von Arbeitgebern anhängig gemacht worden, 758
von den Arbeitnehmern. Um Lohndifferenzen handelte es ſich um
354 Fälle um Nichteinhaltung des Antritts in 19, um vorzeitigen
Austritt in 337 Fällen, um Herausgabe von Sachen in 34, um
Ausſtellung eines Zeugniſſes in 31, um z der Ver
ſicherungsbeiträge in 12, um Anſprüche der Arbeiter bei gemein-
ſamen Arbeiten in 28 Fällen. Bei den Gewerbeſchiedsgerichten
zu eda, Stößen und Wiehe waren keine Streitfälle anhängig
gemacht.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Mit der
heutigen letzten Aufführung der Operette „Flotte Burſche“ ſcheidet
Fräulein Wunderlich, die beliebte Soubrette, aus dem hieſigen

nſemble, um einem Ruf des Adolf Ernſt Theater in Berlin zu
folgen. Als Nachfolgerin für genannte Dame wird morgen Fräu-
lein Wilhelmine Baſte in „Unſere Don Juans“ auftreten.

Der heftige Sturm hob am Sonnabend mittag die e
Akazie an der Scharrenſtraße gegenüber der früheren Reitbahn
aus. Die Scharrenſtraße wurde durch den geſtürzten Baum auf
mehrere Stunden geſperrt.

Jnfolge eines Herzſchlags verſtarb Sonnabend nach-
mittag cuf dem alten Markt der Schriftſetzer Otto Bruder.
Unfälle. Die Arbeiterin Sikowsky erlitt am Sonnabend
in der Schondorfſchen Selterwaſſerfabrik infolge Zerplatzens einer
Flaſche bedenkliche Fleiſchwunden im Geſicht. Durch eine Fräs
maſchine wurde dem Dreherlehrling Jentzſch Sonnabend früh
der rechte Mittelfinger ſtark gequetſcht

Viel Malheur hat der Gutsbeſitzer Schöllner aus Holleben
mit ſeinem Milchfuhrwerk. Schon zweimal mußte berichtet werden,
daß dasſelbe umgefallen ſei und die Milch ſich mit dem Straßen
ſtaub mengte, was ihrer Beſtimmung nicht eigentlich entſpricht.
Geſtern früh paſſierte das Gleiche auf dem Moritzkirchhof. Das
Pferd hatte die Leine gefangen, wurde unruhig, drehte mit dem
Wagen herum, die Gabel zerbrach, der Milchwagen kippte um
und die Milch floß in den Rinnſtein.

Durch den elektriſchen Schlag getötet wurde heute früh
gegen 7 Uhr auf der oberen Wuchererſtraße ein Pferd. Das ſechs
ſpännige Fuhrwerk zog einen mächtigen Eiſenbehälter. Durch ein
auf demſelben befeſtigtes Brett wurde der elektriſche Leitungs
draht zerriſſen; der Draht ſchlug auf das Pferd und verſetzte ihm
einen ſo heftigen Schlag, daß es verendet niederſtürzte. Das
andere Pferd erhielt gleichfalls einen Schlag und zitterte am
ganzen Leibe, kam aber mit dem Leben davon; auch der Kutſcher
war in Gefahr. Die vier anderen Pferde blieben unverletzt. Ein
in der Nähe vefindlicher Motorwagen fing infolge der Strom
r hung Feuer, ſo daß die Jnſaſſen ſchleunigſt ausſteigen
mußten.
Geſtorben ſind in der Woche vom 7. bis 13. Juli 100 Per-
ſonen und zwar an Brechdurchfall 29, Maſern 3, Lungenſchwind-
ſucht 7, Darmverſchlingung 1, Herzlähmung 3 Lungenerweiterung 1,
Schwäche 8, Lungenentzündung 5, Bruſtfellentzündung 2, Kräm-
pfen 7, Darmkatarrh 9, perufidiöſer Anämie 2. Altersſchwäche 1,
Herzentartung 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Diphtherie 1, Herzſchwäche 1,
Abzehrung 4, Hirnhautentzündung 1, chron. Nierenentzündung 1,
Durchfall 1, Gehirnlähmung 1, Hirnentzündung 1, Herzfehler 1,
Lebergeſchwulſt und Bauchwaſſerſucht 1, Magen und Leberkrebs 1,
Zungenkrebs und Lungenentzündung 1, Rückenmarkſchwindſucht 1,
den Folgen ſchwerer Verletzung 1, Gebärmutterkrebs 1, Hals
abszeß 1, Luftröhrenentzündung 1. Darunter 11 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Auf fünf Jahre ſind zu Vertrauensmännern
bezw. zu deren Erſatzleuten für die Verſicherungs Anſtalt Sachſen
Anhalt an hieſigem Orte beſtimmt worden Amtsrat Nagel und
Oekonom Banſe als Arbeitgeber und Müller Riemann und Amts-
diener Krauſe als Arbeitnehmer.

Trotha. Jn der Saale ſuchte ſich eine 19 jährige Verkäuferin
wiederholt zu ertränken. Sie wurde von einem Gendarmen und
einem Gondelfahrer unter Widerſtreben herausgezogen. Sie gab
an, von ihren Kolleginnen wegen ihrer Körperſchwere c. fort-
geſtt gehänſelt worden zu ſein; dem habe ſie ein Ende machen
wollen.

Merſeburg. An Siedeſalz erzeugten die vier Salinen des
Regierungsbezirks im vorigen Jahre 871 000 Zentner. Davon
entfielen auf Dürrenberg 490 000 Zentner, auf Halle 176 500
Zentner, auf Artern 170000 Zentner und auf Ernſthall bei Beeſen-
laublingen 35 000 Zentner. Der Wert des Salzes betrug 1 265 241
Mark, ſodaß ein Zentner im Durchſchnitt 1.45 M. koſtete.

Weißenfels. Sonnabend abend ſprach im Arbeiter Fort
bildungsverein Genoſſe Ad. Thiele aus Halle über Schule
und Sozialdemokratie. An den ſehr beifällig aufgenommenen
Vortrag ſchloß ſich eine Debatte über die Beteiligung an den
nächſten Stadtverordnetenwahlen. Es wurde beſchloſſen, in eine
rege Agitation einzutreten.

Erfurt. Tas furchtbare Brandunglück von Brotterode iſt eins
der ſchwerſten, das ſich in den letzten Jahrzehnten in Deutſchland
ereignet hat. Von den 411 Gebäuden ſind etwa 330 völlig ein

eäſchert, auch Poſt, Amtsgericht und Kirche gehören dazu. Mit dem
lmtsgericht ſind ſämtliche Akten, Grundbücher und Hypotheken,

die in einem Gewölbe aufbewahrt waren, verloren gegangen. Jn
der Kirche ſind die Standesamtsregiſter und Kirchenbücher
Raub der Flammen geworden. Das Feuer griff ſo rapid um ſich,
daß die Rettungsmannſchaften ihre Spritzen verlaſſen mußten,
von denen fünf bis auf die eiſernen Beſtandteile verbrannt ſind.
An die Rettung von Mobiliar konnte überhaupt nicht gedacht
werden. Der Ort hatte eine langgeſtreckte Hauptſtraße, an der
die große Mel,rzahl der vorhandenen Häuſer lag. Von der ganzen
Straße ſteht nur noch ein kleiner Ausläufer am unteren Ende des
Ortes, alles übrige iſt in einen einzigen großen Trümmerhaufen
verwandelt worden. Etwa zehn Geldſchränke, die mitten im Schutt
liegen, bezeichnen die Stellen, wo vorher die größeren Geſchäfts
häuſer ſtanden. Für die über zweitauſend Obdachloſen ſind bereits
Lebensmittel und Kleidungsſtücke auf der Unglückſtätte eingeliefert
worden. Auch Geldunterſtützungen ſind ſchon in ziemlicher Höhe
eingegangen.

Magdeburg. Auch die hieſigen Stadtverordneten beſchloſſen,
zur höheren Weihe des Nationalſchlachtfeſtes vom 2. September
7000 M. aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen. Es ſoll ein großes
„Volksfeſt“ abgehalten werden. Unter „Volk“ ſind natürlich die
Krieger, Kriecher, Kleber, Streber und Drohnen zu verſtehen.

Salzwedel. Folgendes Jnſerat befindet a im hieſigen Lokal
erde der Gardeleger

fühlen, gegen die Streikenden Front zu machen. Es wurde baren Mannſchaften ſollen auf dem Gr. St. Jlſenplatz öffent
lich meiſtbietend unter den im Termin bekannt werdenden Be
dingungen verkauft werden. Der Hauptmann der Artillerie.“



Kleine Provinzialchronik. Eine Ohrfeige, die der Smeiſter Sonmtt des dittergutes Auleben dem Knechte Volk
mann verſetzte, erwiderte dieſer mit einem Stich der
ins Geſicht des Schmidt. Die Heidelbeerernte in den Wäldern
bei Eilenburg ſoll ſo reich ſein, daß die Pflücker täglich 20 30Liter ſammeln Knnen. Jn Prettin ſtarb ein junges Mädchen
an den Brandwunden, die es beim Explodieren der Petroleum
flaſche erhalten hatte. Die Arme hatte Petroleum ins Feuer gießen
wollen. Der Fuhrmann Sp. in Düben ſchlug nach einem
remden, der ſich nachts hinten auf den Wagen ſetzte und mit-3 wollte. Der Abgewieſene ſtach aus Rache dafür das Pferd

in den Rücken. Jn Niedergebra bei Bleicherode brannte die
eldſcheune des Rittergutsbeſitzers Kuhn nieder. Bei Hett
ed t entgleiſte ein Güterzug. Ein Waggon ſtürzte den Damm

ei der Superphosphat-Fabrik hinunter. Der Maſchinenführer
Becker erlitt einige Verſtauchungen. Jn Ermsleben beſchloſſen
die Stadtverordneten, um Einverleibung des Amtsgerichtsbezirks
ins Halberſtädter Landgericht nachzuſuchen. Dem 19jährigen
Stellmacher Wilh. H. wurde in der Vollrath ſchen Wagenbauerei
zu Mühlhauſen durch die Kreisſäge der linke Unterarm abge-
trennt. Seit Pfingſten war das Kind des GeſchirrführersLeffler in Grafen roda verſchwunden. Man fand dieſer Tage
den verweſten Leichnam des Kindes im Geſchwendner Holze.
Nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ein Verbrechen vorliegt. Aus
Liebesgram trank in Erfurt der 17jährige Bäckerlehrling Guſtav
Kramer aus Halle Schwefelſäure. Schwerverletzt wurde er nach
dem Krankenhauſe gebracht, wo auch ſeine Geliebte liegt.
Wittenberg zählte am 14. Juni in 3521 Haushaltungen 16 429
ortsanweſende Einwohner. Durch ſich entzündendes Benzin
wurde in der Roth'ſchen Fabrik zu Güſten der Arbeiter Fleiſch
mann ſchwer verbrannt. Jn Aſchersleben erlitt der Ge-
ſo irrführer des Herrn Arpke beim Verſuche, ein durchgehendes
Geſpann aufzuhalten, bedenkliche Kopfwunden und einen doppelten
Armbruch. Von Braunſchweig aus ſind im Mi und Juni
über 17 009 Zentner Spargel per Eilgut verſendet worden. Der
Privatkonſum und die Poſtſendungen ſind nicht miteingerechnet.

Aus dem VReiche.
Bochum. Der Konſumverein Glück auf, dem gegen 3000

Bergleute als Mitglieder angehörten, iſt in Konkurs geraten. Es
ſoll ſich um einen Fehlbetrag von 18000 M. handeln.

Jn Aachen hat die Stadtpoſt Merkur Briefträgerinnen an-
geſtellt und die Briefträger entlaſſen. Die jungen Damen tragen
ſchwarze Kleider mit gelben Schleifen, einen ſchwarz lackierten
e Hut mit gelbem Band und um die Schultern eine Leder-
taſche.

Kiel. Am Freitag ſank im Nordoſtſeekanal ein Segelſchiff,
nachdem es mit dem franzöſiſchen Dampfer Emilie zuſammen-
gerannt war.

Plauen. Mehrere der ſtreikenden Maurer wurden verhaftet,
weil ſie angeblich einige Streikbrecher am Weiterarbeiten zu ver
hindern ſuchten.

Luckenwalde. Ein Maſſenaustritt aus der Landes-
kir che wird hier vorbereitett Mit dem Superintendenten Zander,
ſowie mit dem Schwiegerſohn desſelben, dem Bürgermeiſter Suchs
land, ſtehen viele Einwohner auf ſchlechtem Fuße. Dies hat ſich
in letzter Zeit derartig zugeſpitzt, daß bei Beerdigungen Vereine e.
in corpore den Kirchhof verließen, ſobald der Superintendent mitſeiner Kiede begann. Dem Turnverein „Freundſchaft“ wurde des

halb das Betreten des Kirchhofs von dem Gemeindekirchenrat
verboten. Als Antwort darauf ſoll nun ein Maſſenaustritt aus
der Kirche erfolgen. Ueber dieſe Verhältniſſe wird eine demnächſt
erſcheinende Scheift Näheres mitteilen.

Altona. Wegen Unterſchlagungen, die er ſeit 14 Jahren ver-
übt hat, wurde der Taxator der ſtädtiſchen Gaswerke, Kroll, ver
haftet. Er iſt geſtändig.

am Eine Reviſion der hieſigen Jrrenanſtalt ergab daß
geebeta ängel angeblich nicht vorliegen, nur ſei die Anſtalt
überfüllt.

Zur Jubelfeier.
Das iſt das Jubiläumsjahr,

Der Stolz der Patrioten!
Da kann der Hurraſchreier Schar
Begeiſtern ſich nach Noten.
Den heil'gen Maſſenmord, den Krieg,
Mit dem Erfolg von Sieg zu Sieg
Als Ruhmesthat zu feiern,
Hat jeder beizuſteuern.

Es ſchwand ein Viertel-Säculum
Seit jenem grauſen Morden,
Durch das o welch' Miraculum
Wir einig ſind geworden!?

beſtehend in
Konzert, Geſang, Kinderſpielen und Verloſung

und großem Stocklaternenzug
unter Mitwirkung der Geſangs- und Turnabteilung des Vereins.

Nachdem Am L A L L.
Billets ſind beim Vorſitzenden Grothe, „Kühler Brunnen“, bei den

Vorſtandsmitgliedern und den Obmännern der Abteilungen zu haben.
Die Geſangsabteilung tagt alle Dienstag im Vereinslokal unter Leitung

Die Turnabteilung alle Dienstag
und Freitag abend im Vereinslokale und können Teilnehmer jederzeit beitreten. lan,
des Konzertmeiſters Herrn Brauer. Die

Mittwoch den 17. Juli abends 8 Uhr
Vereinsverſammlung.

1 Vorſtandswahl.
2. Vereinsangelegenheit und Ergänzung des Feſtkomitees.

Um das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erſucht

v

J

Arbeiter -Bildungs-Verein.
Sonntag den 4. Auguſt im „Vellevue“, Lindenſtraße

S großes Sommerfeſt

Der Vorſtand.

Der Traum vom deutſchen Einheitsſtaat,
So ſagt man, wurde da zur That,
Als nun uns ward beſchieden
Milliardenreich der Frieden.

Die Milliardenhochflut kam
Der Ländergier zu ſtatten,
Da manche, was nicht wunderſam,

ierauf geſpitzt ſich hatten.
och die dem de getreu

Verübt die Menſchlächterei
Und noch dem Tod entrannen,
Die ließ man leer von dannen.

Und manch ein Tauſend hingeſtreckt
Der Wackern unſrer Brüder,
Hat dort das Leichenfeld bedeckt,
Sah nicht die Heimat wieder;
An ſie zu denken ſtets wie heut',
Das iſt es, was die Pflicht gebeut
Uns, die wir nur mit Grauen
Auf Völkerkriege ſchauen.

Ja und zumal auf jenen Krieg,
Den ſchnöd' heraufbeſchworen
Der Diplomat, der ſich verſtieg
V Fälſchen unverfroren;

en das Geſchick nun kalt geſtellt
Und der gerühmt ſich vor der Welt:Der Urſprung dreier Kriege
Sei ſeines Ruhmes Wiege!

Dies werde klar dem Volk gemacht,
Das dreiſt man lang bethörte,
Das nun die Lügner all verlacht,
Auf die bis jetzt es hörte.
Längſt weiß man, wie's zuſammenhängt,
Daß man zum Krieg euch hat gedrängt,
gen Krieg euch, fromme Chriſten,

urch Trug und Hinterliſten.
Den wahren Grund zu jenem Krieg

That ſchlau man euch verſchleiern
Und jetzt nun plant man, jeden Sieg
Von damals noch zu feiern.
J feiert ihn. doch denkt daran,

aß es als Recht nicht gelten kann,
Wenn man euch rühmt als wacker
Nach grauſigem Maſſacre.

Einſt wird der Weltgeſchichte Blatt
Den ſpäten Enkeln melden,
Wie man den Fälſcher fälſchlich hat
Gefeiert hoch als Helden.
Schon iſt ja längſt er abgethan,
Sein Ruhm war nur ein leerer Wahn,
Ob auch zur r
Jhm tönt noch manche Leier.

Es kommt wohl ſchließlich doch der Tag,
Da man von Völkerkriegen,
Von anbefohlnem Morden mag
Nichts wiſſen, nichts von Siegen,
Von blut'gen Siegen voller Graus,
Wo Brudergrüße tauſchen aus

t all x Friedenn Eintracht und in Frieden! X.

Erklärung.
Unter Eingeſandt in Nr. 162 des Volksblattes betreffs meiner

Perſon habe ich folgendes zu erwidern:
1. Jch erkläre, daß ich ſeit Anfang 1894 nicht mehr Mitglied

des Sozialdemokratiſchen Vereins bin. t
2 Es iſt mir garnicht eingefallen, den Streik mit zu prokla-

mieren, da ich in der Verſammlung nicht dafür, auch nicht dagegen
geſtimmt habe.

3. Jch brauche wohl keinen Vormund dazu, der mir ſagt, die
r d gyſe mußt du anziehen, wenn ich einmal einen Weg zu
gehen habe.

4. Es iſt mir nichts bewußt, daß ich geſagt hätte, ich ginge zum
Komitee; wer das behauptet, der lügt, übrigens ſucht man mich
wohl bloß in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, um da-
durch brotlos zu werden Jch hobe gerade dieſen Winter genug

efeiert (15 Wochen), und als ich bei einem Vorſtandsmitglied des
ozialdemokratiſchen Vereins und Mitglied des Maurerfachvereins

um Arbeit wollte, hat man mich noch verhöhnt.
Dies zur Berichtigung. G. Göldner.Maurer, Kröllwitz.

Anm. d. Red. Wir haben dem Eingeſandt Aufnahme gewährt;
aber daß Herr Göldner die Hauptſache in dem ihm gemachten
Vorwurf dadurch entkräftet habe, das glaubt er wohl ſelbſt nicht.

Walhalſa-Thoater,
Direktion: Richard Hubers

Montag den 15 Juli

Marie Beckert, Lieder u. Walzer-
gerin S a —Jean Bayer, Ge-
angs- und Charakter Humoriſt. Die

Ge pwigg Hans und Antonie Ki-
eſangs- und Tanz-Duettiſten.

Schuhwaren
in nur guter dauerhafter Ausführung
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

Zug u.

W. Wetterling,
Geiſtſtraße 35.

Hoffmann ein S., Richard Adolf (Pfännerhöhe 46).
arbeiter Paul Schlegel ein S., Karl Wilhelm

x r

Quittung
Vom Setz er perſonal des Volksblattes für die, ſtreikBanarbeiter d ßigtt f e. ſtreikenden
ver Steinmetzplatz Wendenburg für die ſtreikenden Bauarbeiter

4 Mark 36 Pf.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent H. Die Taſchenuhr gehört nach einem Urteile des

Altonger Landgerichts nicht zu den pfändbaren Gegenſtänden,
wenn ſie einem Manne gehört, der die Uhr braucht, um pünktlich

gg kg c ſein. u t m d tgr re V dieſentſcheidung ſchon mitgeteilt. andere Gerichtshöfe dieſelbeEntſcheidung fällen würden, ſteht dahin. ſ
Kriegsinvalid. Umgekehrt iſt's! Während die neubewilligte

Beihilfe für die Kriegsinvaliden pro Mann im echt 120 M.
jährlich beträgt, (für 15000 Empfänger 1.8 Mill. M.) beantragten
unſere Genoſſen im Reichstage für jeden Jnvaliden 320 M. jähr
lich. Die „Patrioten“ nahmen aber dieſen Antrag nicht an und
bewilligten lieber 15. Mill. M. für die Kieler Kanalfeier.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 13. Juli.
Aufgeboten: Der Tiſchlermeiſter Wilhelm Rolle und Friederike

Sachſe (Domſtraße 3). Der Handarbeiter Auguſt Melde und
Anna Draeger (Mittelſtraße 15 und Hanfſack 1). Der Reſtaurateur
Kuge a gr und Emma Berger Robert Franzſtraße 16 und

anniſcheſtraße 16). Der Kaufmann Albert Zentaver und Valerie
Roſenow und Leipzigerſtraße ref

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter Reinh. Koiſchwitz und
riederike Reuſcher (Zwingerſtraße 14 und Wettinerplatz 2). Der
chuhmacher Gottfried Meuſch und Friederike Herrmann (kleine

Brauhausſtraße 19 und Geiſtſtraße 28). Der Mechaniker Her
mann Kamprath und Eliſe Muth (kleine Ulrichſtraße 5 und e
weg 10). Der Sergeant Karl Wartenberg und Martha Schulze
Reilſtraße 128 und Mittelwache 12). Der Handarbeiter Heinrich

Pawliczok und Jda Engelmann (Bernburgerſtraße 16). Der
wiſſenſchaftliche Hilflsehrer Dr. phil. Emil Elſte und Marie Mochau
(Wansfelderſtraße 59 und Friedrichſtraße 19). Der Lehrer Albert
Klaffenbach und Klara Poege Wuchererſtraße 4 und große Stein
ſtraße 18). Der Handarbeiter Karl Haack und Emilie Seiden
ſtücker (Steinbocksgaſſe 4). Der Muſiklehrer Max Franke und
Hedwig Schütze (Gartengaſſe 2 und Weidenplan 20). Der Tape
zierer und Dekorateur Richard Ziegler und Helene Lappe (2. Ver
einsſtraße 6 und Marienſtraße 18). Der Schloſſer Wilhelm König
und Minna Abſt (am Bahnhof 4 und Herrenſtraße 26). Der
Sergeant Heinrich Stöver und Anna Jeck Reilſtraße 128 und
Reilſtraße 123). Der Bäcker Otto Lindenhahn und Minna Meye

23 und Magdeburgerſtraße 16). Der Handarbeiter
hriſtian Reinhard und Johanna Baumgart (Brunnengaſſe 11).
Geboren: Dem Stadttheater Hausinſpektor Karl Stendel ein

S., Otto Karl S (alte Promenade 14). Dem Hausmann Karl
Paul eine T., Martha Frieda (Mittelſtraße 12). Dem Ton-
künſtler Bernhard Schmidt eine T. Elfriede Luiſe Mathilde
(Forſterſtraße 42). Dem Schneider Otto Venske eine T., Anna

artha (Hermannſtraße 189). Dem Eiſenbahn Sekretär Moritz
Dietzel ein S., Ernſt Kurt Erich (Zwingerſtraße 12). Dem Markt-
helfer Paul Ernſt eine T, Bertha Charlotte (Blumenthalſtr. 1).
Dem Schloſſer Bernhard Dreſcher eine T., Luiſe Emma (Stern-
traße 5). Dem Gymnaſtiker Chriſtian Blabuſch ein S., Eugen

ax Richard (Freudenplan 4). Dem Zimmermann Franz Eckert
ein S., Kurt Emil (Thorſtraße 21). Dem Mechaniker Richard

Dem Hand
S. eingärten 35).Dem Schloſſer Wilhelm Nilius ein S., Walther Kurt (Lerchen-

feldſtraße 11). Dem Schloſſer Friedrich Höfer ein S., Bruno
Benno Schmeerſtraße 20). Dem Polizei-Sergeant Ernſt Kindler

ein S., Paul Ernſt Guſtav (Brandenburgerſtraße 12).
Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Franz Hering T. Elſe, 1 M.

(5. Vereinsſtraße 14). Der Werkführer Auguſt Münter, 43 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Friedrich Knorre S. Fried
rich, 8 Mon. (alter Markt 16). Der Tiſchlerlehrling Oscar
Lindner, 16 J. (Klinik). Des Knecht Chriſtian Graf Ehefrau,
Wilhelmine geb. Beuther, 48 J. (Diakoniſſenhaus). Der Sattler
Karl Weißer, 41 J. (Kirchthor 20). Des Handarbeiter Karl
Trillhoſe T. Eliſabeth, 11 M. (Raffinerieſtraße 2). Des Schloſſer
Bernhard Hahnemann T. Martha, 1 J. (Klinik). Des Maurer
Wird chönfeld T. Hedwig, 9 Mon. Wuchererſtraße 29).

es Maler Karl Tag T. Karoline Elſa, 7, Mon. (Albrecht
ſtraße 24) Des Former Friedrich Steuer T. Franziska, 1 Mon.
Lerchenfeldſtraße 19). Des Steindrucker Paul Remke S. Karl,
1 Mon. Streiberſtraße 23). Des Lageriſt Friedrich Eigenwillig
Ehefrau, Bertha geb. Naumann, 28 J. (Klinik). Der Hofmeiſter
Andreas Seiler (Klinik).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halu

Schneider
Artikel:

Kinderſchuhe v. 0.50 an utterſachen, Knöpfe und„Letztes Auftreten. den Schnürſchuhe W an See hehene eähenetre
Signora Theresia Romhello, Turnſchuhe 150 effekten verkaufe von heute abSandMalerin (neu und originell!)) Damen Zug, Knopf und billiger als Seiler in Deſſau;

Mr. John Patty, Bravour Kopf Schnürſchuhe „375 für Schneidermeiſter alle Bügel-

J r r W und Zuſchneidegeräte.Damen-Lederhausſchuhe 3. tBrothers Harry und Mac Schaftſtiefeln 95.50 Eugen Glaser
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. Frl. Herren Zugſtiefeln 450 vorm. Jul. Weden

chnürſchuhe 4.- gr. Ulrichſt. 41.

UnſereHuwmoriſtiſche Szene aus dem
Kriegs-Jahre 1870/71. W

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Ball mit freier Nacht.

führung. nfang 8 Uhr.
Es ladet freundlichſt ein

rationen aus.

Die zum Arbeiter-Sängerbund gehörenden halle-
ſchen Geſangvereine veranſtalten Sonnabend den

20. Juli im „Prinz Karl“ ein Konzert mit darauffolgendem
Es gelangen die Lieder, welche in

Bernburg zum Sängerfeſt geſungen worden ſind, zur Auf-

e Der Bundesvorſtand.Programme liegen in ſämtlichen bekannten Zigarrenläden und Reſtau-

Vei ſchönem Wetter findet das Konzert im Garten ſtatt.

National-Theater,
Montag den 15. Juli

Gaſtſpiel des Herrn A. Schumacher
und derinternat. Liederſängerinnen.

Zum letztenmale:

Flotte Burſche.
Operette v. Suppé.

Vorher:
Eine verfolgte Unſchuld.

Poſſe mit n in 1 Akt v. Pohl.
Dienstag den 16. Juli7 Carl Dillge, Virhhandlung,

e offeriere pa. ſchwere
fette Landſchweine

zu billigſten Tagespreiſen, ſowie garantiert

reines Schweineſchmalz in netto Zentner-
Fäſſern.

Erſtes Auftreten des Fräulein
Wilhelmine Baſte.

Unſere Don Juans.
Meine Wohnung befindet

ſich jetzt
Hirtenſtraße 1, II.

u
empfiehlt H. Weber, Sophienſtr. 3.

genbrot (Schwarzbrot) Suche ſofort tücht. Schneiderin zur
Aushilfe Henriettenſtr. 13, Vh. III r. Otto Voigt

1Pferdeſtall, Kohlengeſchäft, Schuppen,
Boden und Wohnung z. verm. Spitze 15. wird geſ.

Ein junger ordentl. Barbiergehilfe
Fr. Murl, Gieb., Reilſtr. 110.

Kaſſierer des v ozialdemokratiſchen

InlIette,
ſowie Jnlettſtoffe,

garantiert federdicht, in rot, rot-roſa
und bunt geſtreift.

Bettbezüge
in weiß und bunt.
Betttücher,
Bettdecken,
Steppdecken,

Handtächer,
Strohsäcke

empfiehlt zu Fabrikpreiſen

Pduard Gratf,
Halle a. S., Markt 11.

Bettfedern-Spezialgeſchäft.

Wanzentinktur
iſt das Beſte Vertilgen von Wanzen

amt ihrer Brut
à Flaſche 25 Pfg.

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Hermann Lorenz
Schuhmachermeiſter

kleiner r nahe am Markt
empfiehlt ſich zur Anfertigung v. Schuh

macherarbeiten nach Maß.
Reparaturen aller Art (gleichviel ob
von jüdiſchen oder chriſtlichen Händlern
gekaufte Schuhwaren) werden ſchnell und

ſauber ausgeführt.

Anſt. Schlafſtelle, vrnh., ſep. Eingang,
Parkſtraße 23, III r.

Allen lieben Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht, daß mein lieber,
herzensguter Mann, der Schriftſetzer

tto Bruder
Sonnabend nachmittag an einem Herz-
ſchlag plötzlich verſchieden iſt. Um ſtilles
Beileid bittet die tieftrauernde Gattin

Fertige

ereins.
Stube und Kammer als Schlafſtelle

Zenkerſtraße 3.
Einen Barbierlehrling ſucht
Reinhold Voigt, Thorſtraße 21.

Eine freundl. Hofwohnung zu 26 Thlr.zu vermieten ittetindſteaße 7.

Stube, Kammer, Küche u. r zu
vermieten Reilſtraße 41. angenommen

Stricken und Rohrſtühleflechten wird
Unterberg 11, 3 Tr. l.

Wohn. (1 St.,2 K., K. u. Zub.) ſofort
oder ſpäter zu verm. Schillerſtr. 16.

Aufforderung.
Alle diejenigen, welche r an mich

Forderungen zu haben, ſo
jenigen, welche noch Verpflicht. hab., woll. 5
ſich umg. meld. E. Tſchepke, Wolfſtr. 21, p.

Emma Bruder
im Namen aller Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Dienstag nachm.
Uhr vom Trauerhauſe Steg 11 nach

dem Südfriedhof ſtatt.

owie auch die-

Verlag und fr die Inſerate herantwortlich Aug. Vro5. Halle. r a r
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